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Augenöffner
Hintergrund

Take-aways
	Google sucht mit einer konsequenten Versuch-und-Irrtum-Strategie nach Innovationen für eine bessere Welt.
	Die meisten Projekte scheitern jedoch. Befürchtungen, Google strebe nach der digitalen Weltherrschaft, scheinen unbegründet.
	Google investierte bislang erfolglos Milliarden Dollar in soziale Medien, Unterhaltungsdienste, Handys, Notebooks, Bezahldienste oder seine Datenbrille.
	Selbst mit YouTube erwirtschaftet Google weniger Gewinn als erwartet.
	Selbstfahrende Autos, erneuerbare Energien, Kartografie-Satelliten oder WLAN-Ballons: Der Erfolg aktueller Projekte ist ebenfalls ungewiss.


Rezension
Steffan Heuer und Thomas Ramge tragen in ihrem Artikel Beruhigendes zusammen: Dass Google die Weltherrschaft will, scheint aus der Luft gegriffen. Googles Kerngeschäft ist und bleibt die Suchmaschine. In diese investiert Google 70 Prozent seiner Ressourcen. Mit der verbleibenden Energie tobt sich das Unternehmen zwar jenseits der Suchmaschine aus – jedoch mit extrem niedrigem Wirkungsgrad. Die Autoren präsentieren die lange Liste der Google-Flops und werfen einen Blick auf aktuelle Projekte des Internetkonzerns. getAbstract empfiehlt den Artikel allen, die sich für eine ungeschönte Bilanz des Suchmaschinenriesen interessieren.

Zusammenfassung
Der Verdacht, Google greife nach der ökonomischen oder digitalen Weltherrschaft, ist ein beliebter, aber unbegründeter Gemeinplatz. Das wird mit einem Blick auf Googles 70/20/10-Investitionsregel deutlich: 70 Prozent seiner Ressourcen steckt Google ins Kerngeschäft, 20 in „sich entwickelnde Produkte“ und 10 in sogenannte Moonshots – zu Deutsch: Luftschlösser. Das Kerngeschäft sind Suchanfragen im Internet. Mit jeder Suche wächst Googles Datenschatz, mit dessen Hilfe alle folgenden Suchergebnisse noch präziser beantwortet und die Werbeanzeigen noch individueller auf den Nutzer zugeschnitten werden können. Googles erfolgreiches Betriebssystem Android sammelt daneben wertvolle mobile Daten. Das alles kann Google richtig gut; der Konzern verdient damit viel Geld. 30 Prozent davon steckt er in andere Geschäftsfelder – doch das Gros der Projekte floppt.
„Was Suchanfragen und darin platzierte Annoncen angeht, gibt es an Google kein Vorbeikommen.“

2006 investierte Google beispielsweise in den Offlinewerbemarkt, um seinen Kunden auch Radio- und Printwerbung anbieten zu können. Der Erfolg blieb aus: 2009 stoppte Google das Projekt. Ausflüge in den Social-Media-Bereich floppten bislang ebenfalls: das soziale Netzwerk Orkut, die Ideenaustausch-Plattform Wave oder die Microblogging-Plattform Buzz. Auch Google+ rechnet sich noch nicht. Im Unterhaltungssektor bringt allein der Einkauf YouTube Profit, wenn auch weit weniger als erwartet. Google TV scheiterte auf der ganzen Linie, Book Search ist in der Bedeutungslosigkeit verschwunden. Den Onlinebezahldienst Checkout stellte man nach sieben Jahren ein, da er sich nicht gegen PayPal durchsetzen konnte. Die mobile Variante, Google Wallet, mickert seit 2011 vor sich hin. Für die Datenbrille Google Glass fehlen noch immer relevante Alltagsanwendungen; das vernetzte Chromebook findet kaum Käufer, da man seine Daten komplett der Cloud anvertrauen muss. Googles Mission ist es, die Welt zu verbessern und den Alltag zu erleichtern. Das unterstreichen aktuelle Projekte: selbstfahrende Autos, Assistenzroboter, Smart-Home-Anwendungen zum Energiesparen, fliegende Windturbinen, eigene Minisatelliten zur Erdkartografierung in Echtzeit, Internetballons für Entwicklungsländer, Lieferdrohnen sowie Forschungslabors, in denen Wissenschaftler Mittel gegen Krebs und Alterskrankheiten suchen. Welche dieser Projekte letztlich erfolgreich sein werden, steht in den Sternen. Google wird auch künftig ein Prinzip konsequent verfolgen: Versuch und Irrtum.
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Das erste Unternehmen, das ich
gegriindet habe, ist mit einem
grofen Knall £ gescheitert.
Das zweite Unternchmen ist ein
bisschen weniger schlimm gescheitert,
= das dritte Unternehmen ist
auch anstindig gescheitert, aber das
war irgendwie okay. +/" Ich habe
mich rasch erholt, und das vierte
Unternchmen iiberlebte bereits.
Nummer fiinf war dann Paypal.

— Mas Ll
Schwerpunkt Scheitern
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